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schen Weltreich, wobei der uUudaskıl. besonders ZUr Sprache kommt,
untersucht die Beziehung des Kusses ZUTL Bedeutung Vvon aucCc
und Speiche 1m allgemeinen Völkerglauben und SCc1INe rel1g10ns-geschichtliche Bedeutung Deli den gyptern, Babyloniern-Assyrern,
Hersern, westlichen Semiten, ın der griechisch-römischen eligion,iın den AMysterienreligionen und der Gnosis, SOWI1IEC in den eilungs-wundern, amı dann den neutestamentlichen Beiund VOeI -
gleichen. Dabei kommt er dem Ergebnis, daßb der Kub
Zu Unterschied VOIl en andern Vergleichsmöglichkeiten eine
„Betätigungsiorm der Gemeinschait des heiligen (Geistes  e& ist und
„demnach pneumatisches Gepräge 1m spezilisch christlichen inne
erhalten“‘ hat (91 Das Lindet er dann auch Destäti in dem
Kußb der Liebe, des Friedens, der Versöhnung USW., WI1C iıhn die
verschiedenen christlichen Liturgien auiweisen. Irotzdem asse sich
das PLAÄN LLO OLYLOV des. VoOon der ursprünglichen Bedeutung des
ÄKUuSsSses als e1iner Kraftübertragung VOIN e1inem auft den andern nicht
losen Freilich muß der Vert selbst zugeben, dal 1ese
angebliche Grundbedeutung des Kusses schon schr Iruh 1mM Daby-lonisch-assyrischen Bereich 63) W1e auch anderswo nicht klar
bezeugt 1ST, und arum düriten wohl gerade ın diesem DPunkte SC1NE
AusTührungen kaum überzeugen. Vergleicht INnNan die angeführtenCXIie mıLeiınander, möchte INan die Grundbedeutung des Kusses
vielmehr ın dem Verlangen des Menschen sehen, mMT einem
dern Wesen iın emeinscha tretien, sSC1 des e1ns, oder des
enkens (Verehrung, nbetfung, 1ebe, Dienen), oder des Emp-Tangens (Krafrt, nade, Friede, Versöhnung), oder 1in mehrfacher
e1Ise zugleich. £dauerlic ist, daß sich der erl. ZU. eWEeEIS.
seiner Ansicht auch auft die völlig mibverstandene katholische
eiligen- und Reliquienverehrung berufrt, die nach ihm letztlich
aut der AÄnschauung beruht, „daß Menschen, die SCHON 1mM en
Aubergewöhnliches geleistet haben, ihre göttliche ra auch noch
nach dem ode behalten und wirksam machen ,  ‚016 Im Christentum
selen die ariyrer die Stelle der heidnischen Götter und e
TOeN geirefien Doch VON solchen MiBverstäindnissen ab O -
sehen, bieten die AÄus  rungen N1IC LIUTr e1Ne qgu{ie Stoffsammlung,sondern auch 1M einzelnen viel nregung.

Brinkmann S
Gregor VO yssa, Der versiegelte Ouel ÄAÄus-

legung des en L des In Kürzung übertr. ein-
gel Von Urs VO Balthasar 80 168 alzburg 1939,Müller. geb 3.90
Wer das Lebenswerk Gregors VO  — Nussa kennt, hat se1it jeherbedauern muüssen, daß er ın deutscher Übersetzung gerade nicht

mi1t den erken verireien IsT, die Se1in Eigenstes ausmachen So
wichtig der AÄOYOC XOATNYNTLXOG als groBbzügige und zugleic mMÖGg-lichst die TIradition sich haltende Darlegung der ganzen T19-
sungslehre ist, wertvolle edanken auch seıne mehr aszetischen
Schriften und seine Auslegung des „Vaterunser‘‘ enthalten Wer
das Eigenartige Se1Nes Denkens erfassen will, und zugleich das-
jenige seinem Werk, Was entscheidensten auf die Folgezeitgewirkt hat, der muß ihn als ystiker kennen lernen Die Um-
gestaltung der neuplatonisch-mystischen Iradition 1NSs COChristliche
hat sich Dei ihm zuerst wanrha und ın e1ıner Iür die spätereeit vorbildlichen Weise vollzogen. Insofern hängen alle die, die
ihn Geltung un Verbreitung der er ın dieser Hinsicht VeTl-
drängt haben (Dionysius Areopagita, Maximus Conifessor) doch Von
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ihm ab. Diese wesentliche ‚1E SC1INECS. Denkens zugänglich
machen, 1st die Auigabe des vorliegenden Buches. Der Übersetzer
hat dazu das ın dieser Hinsicht zenirale Werk Gregors erausge-
riffen Die 14 Homil.  ZIen Zl Canticum, und sucht 0S N1IC LIUT
Urc die Übersetzung dem modernen eser naner Dringen, SOIlL-
dern auch UrCc eine durchgreifende KUÜrzung, die aus der rnNeio-
risch überilutenden Fülle des kunstlerisch varılerten Ausdrucks, die
den eutigen eser Iremdartig berühren mul, die einfachen rund-
linien des Gedankengangs un der Motive klarer ınd schlichter
hervortreten 1äßt. Freilich wirkt dabei aber auch die lebendige
Bewegtheit und der Tarbige £1Z des Originals eIWas herber und
eckiger, als dem rigina entspricht. Wie bezeichnend Tür den
eigenartigen Rhythmus des Gedankens ist en der AnfTfang der

Homilie, die Worte XCLL OTE AVATtTEAASL T OT OoUVON C398 AÄOYOG
(BG 4 7 809 das 1M Anfang 1Ur kurz angeschlagene OfLV,
nach e1ıner auch inhaltlich bedeutsamen arlegung über  6 die ott-
ebenbildlichkeit der xel1e als SC einer mächtigen Steige-
FUn voll und stark erklingen lassen; die Krafit der Wirkung
1eser OoOr{ie ist erloren, Wenn S1C unmittelbar dem ersten An-
klingen dieses Themas folgen 66) und doch MUu. diese Stelle
der Kürzung nterworien werden, da die Iur den Gedankenrhyth-
IHNUS unentbehrliche Steigerung inhaltlich dem Schluß der Ho-
miılıe gegenüber (auf die S1C zurückweist) nichts wesentlich Neues
enthält, ebenso W1C dus CemMSe Grunde die schwungvollen
Schlußbworte der Homilie (PG 44, S0S8A—C) geopiert werden
mulbten AÄAndere Stellen entiIDeNr Iinan UuNGeTN, weil S1C den g —-
danklichen Zusammenhang herstellen, VON einem OT1LV zZu
eren hinüberleiten (Z. 4 } S17D ; uruckweisen  u (z

889A) oder die verschiedenen Deutungen miteinander in E1n-
klang sefizen (z Es g1bt auch Stellen, eren ort-
bleiben mMan inhaltlichen Gründen bedauert, w1e Dn 4,
96A—C, die bedeutsame Formulierung TO NOOQLOETLXOV OL
EWWUXOV XOTONTOQOV un die Auslegung der Worte TO CNYV EWOL
X 0oL0TtOC (anschlieBend die Stelle Dilectus INeUS mihi e1 CO 1111)
Iortgefallen ist. ber alle 1ese edenken mußten ohl hinterder Erwägung zurückstehen, dal e1ine radikale Kürzung nÖötT1LGg
WAärl, das Buch Tür den eutigen Leser übersichtlich und lesbar

machen. enn selbst die VOoTgeNOomMmMenNe a  Kürzung, die den Um:-
Tang des Buches einahe auft ein Drittel reduziert hat, erg1ibt noch
(mit dem Vorwort) einen and VO 167 Seiten TOLZdem ist
auft Weltfe Strecken hin gelungen, den mitreibenden Schwung des
Gedankenganges ungebrochen ZUL Wirkung kommen lassen, De-
sonders La (trotz ebenso einschneidenden Kürzungen) ın der 10.
und 11 Homilie.

DIie Übersetzung ist nicht IIUTLr geireu, sondern auch SCHON, WelNlll
auch freilich (was 1m Deutschen bei m solchen ext 11VOeI-
me1  1C| ist) der til einen eIiwas gewichtigeren und getragenerenEindruck macht als die Dei er eior1l innige NmMu des (Jr1-
gina diesem Eindruck tragen bei die eIwas gesuchten orte
Ww1e „säglich‘“, „Ausgepräge“, „Durchgreifen‘‘ (XAtTAAÄULBOVELV) und
Heideggerisch klingende Wendungen, WI1e „das mmer Je Größere“‘
und „ein wachsendes Hinzu““. Zu bemerken wäre, daß MUOLOÄOYELV(131, Vvgl. dazu nicht unbedingt „naturwissenschaiftliche Behand-
lung  C4 heiBßt, sondern: „die MUOLC, das Wesen, restlos erkläaren und
ausdrücken wollen  C  » Wäas die Arianer Lun, die die AyEVVN OLA als
die erschöpfende Definition des der atlo völlig eriaßbaren
göttlichen Wesens betrachten. „Abgeschiedenheit“‘ 51) ist kein
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zutreifender Ausdruck IUr ANAÜELC, uUImMSOo mehr, als dieser Stielle
die Antithese EWNAÜNSC-ANATELC, durch eine ungewöhnliche UÜber-
SeTzung des geläufigen philosophis  V  ch-asketischen ler Qganz
verloren geht. Auf 161 IST nicht „die Kirche ergänzen, SOTIl1-
dern die eele, WI1e weiter unien ın dem ausgefallenen Abschnitt

A4, gesa wird. Meisterha sind die 1Le gewählt, die
ın der Übersetzung die einzelnen Homilien erhalten en. Es ist
jeweils e1INeSs der Leitmotive der Detrefienden Homilie herausge-griffen, e1in Bild, das zugleic Sseine eigene mystische Bedeutung
verständlich mMaC| daß der bloBße Titel als Erklärung des Gan-
zZenNn 1emn un die Verbindung VOIl der allegorischen Deutfung (G’ire-
gOT'S den Grundmotiven der späteren Mystik ersie W1C P B.:
„Vom 1TOom der Vergänglichkeit, VO Pieil der iebe, VO VOeI-
siegelien Quell, VO wachen a » VOoO pa ın der ure des
Herzens.,““ In der Wahl der 1TLe allein ist sSschon eine tiet Urch-
dachte und eindringende Interpretation des Werkes enthalten.

Die A K gehört dem Besten, Was über Gregor VOoIl
Nyssa geschrieben worden IST Der wesentliche Abstand zwischen
dem Denken Gregors un dem plotfinischen Neuplatonismus, rOLZ
der Gemeinsamkeit des Begriffsvorrats, wird in elner gründlichen
Analyse des e1ns- un Unendlichkeitsbegriffs be1i Gregor klar
herausgearbeitet, Was e1iner Formulierung des Begriffs VO
ewlgen, absoluten und VO geschöpilichen, zeitlichen eın
(16—17), die sich mi1t ge  en Gedankengängen der modernsten
Existentialphilosophie berührt Wie iın der Auigeschlossenheit des
endlichen elns dem Unen  iıchen gegenuüber Besitz un: Streben,
Ruhe und Bewegung 1ın e11NSs zusammentällt (und damıit die Les-
singsche Alternative ihren ınn verlıer „Wenn ott in Sseiner

danach
Rechten die Wahrheit nielte, iın seiıiner Linken das ewige Streben

P das erg1ibt sich (21) dus dem iın seiner ganzenTieie erfaßten Unendlichkeitsbegriff Gregors, und VoOonN da adUus wird
verständlich, W1es0 gerade er in seinem enken den ergang
VO Neuplatonismus ZUr eigentlich christlichen Mystik vollzogenhat (24—25) Die Einordnung dieser „Metaphysik des Strebens  SM
1NSs Heilsgeschichtlichst-Gnadenhafte (S4) macht endlich 1eSe
Überführung des Neuplatonischen 1NS rısilıche vollständig. Nur
eines mul INan sich bei dieser 1m übrigen vorbildlichen Einführung1ın das Denkens Gregors VOIN Uussa iragen: ob nämlich durch die
gelegentliche Iransponierung der Gedankengänge 11NS oderne et-
Was Tür das bessere Verständnis wird, oder ob dies
N1IC vielmenhr irreiühren: wirkt Denn Wenn auch in der Be-
Lrachtung des „ITlieBenden Seins  e4d eine gewisse (1emeinsamkeit mit
der Heideggerischen Philosophie unleugbar vorhanden IST, ist
doch der Unterschied iın der Auiffassung VO  z Sein selbst grund-legend, als daß 1ese Gemeinsamkeit ZUu Verständnis des Ganzen
viel beitragen könnte. Und Jar „Taustisch“ ist bei Gregor weder
die Auiffassung denn das Taustische Streben 1STt unendlich daus
der als schrankenlos empIundenen Unbegrenztheit des eigenenSeins heraus, das mystische Streben Gre OTS 1St eın unausfüllbar-
unendliches Streben in den als unerschöp ich erkannten Glanz des
Ewigen hinein, as faustische Streben ist e1n Streben all0-
nalen und eistigen vorbei, 0S leugnet seinen Wert für das »endliche“‘ Leben, das Streben Gregors ist 21n Streben Urc das
Gedanklich-Geistige hindurch über das Denken hinaus noch
sein Charakter: e > der zeitlebens der „JüUngere Bruder“‘ gebliebenist, sowohl dem hl Basilius als der akrina gegenüber, eiwas
unselbständig und eIiwas hilflos dem außeren en gegenüber
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auCc nach ihrem ode noch in der auischauenden Verehrungihren Worten und Werken), daß seın Bruder Basilius ihn
seiner „Naivität“‘ Iur ungeeignet nhält, iın diplomatischer 1SS10N
nach dem Westen gehen; der sich aul SC1INEe „Unerfahrenheit 1n
weltlichen Dingen‘‘ ru als die staatlichen Behörden ihm Un-
regelmäßBigkeiten iın der Verwaltung der Gelder SsSe1ines Besitztums
ZUFLF ast egen; der durch Se1InNe „Kurzsichtige Gutmütigkeit‘‘, w12e
gleichTalls Basilius SagtT, bei e1inem Vermittlungsversuch mi1t den
Ankyranern 1 eiInNe kirchlich schr peinliche Lage gerät; der sich

laut seinen Brieien wohlsten wenn er dUus dem
Getriebe der Welt sich wlieder iın die kleinstädtische Enge se1ines
Bischoissitzes Oder auTt Seine Landsitze zurückgezogen hat,1mM Gespräche mit gebildeten Freunden sich eınen Ersatz IUr die
große Welt herzaubern kann, WI1e INan mit wenigen ulıssen
auch ın der Usie aul dem Iheater e1ıne Stadt schaiffen VOer-
IMa dessen weltliches en VOT seiner rhebung zu Bischof

Iriedlich verlauifen SCcC1in mul, daß CTr beim Lob der elosig-keit unier den Leiden des Ehelebens 1Ur den Schmerz und die
Besorgnis der Trennung anzuführen Wel. und die ngst, die INa
ausste. Welin die Trau 1n Geburtswehen 1eg hat auch 1m
Charakter wenig Faustisches. Die einz1ge Taustisch klingendeStelle ın seinen erken, den seine Sünden bekennenden
Salomon mit den Perlentischern vergleicht, die 1m chlamme des
Meeres nach dem Edelsten und Kostbarsten suchen Sı STLeHSalomon iın diese niedersten Sphären des Se1ins era nicht
dem Hang ZU. Bösen, sondern wel eriahren wollte, ob
nicht auch hier Wertvolles und der Erfahrung Wertes gebe (BG 4 >

ist sicher VOIN Örigines inspiriert WI1e 1Ur irgendeIWwWas ın seinen Schriften. Der Hinweis aul das „Fraustische“‘ ist
aber leicht d us dem Zusammenhang der Darstellung trennen,und s1e verler nichts VON ihrer Gültigkeit und rheit, wenn
auch dieser eine Zug dus dem Bilde Gregors gestrichen wird. (2S
ın em ist dieses uch eın vorzüglicher Wegweiser ın
das „verlorene Paradies‘‘ der Väterlehre, dem Jeiz auch immer
mehr solche eser den Zugang suchen, enen SeinNe Kenntnis in
der Originalsprache und vollen UmfTfang der Originale VOeTI-
schlossen 1St. V, 1lvaänka
O4Ze. J 1..@ Symbole du Ale® ON CihC de 1 O0.-

lede SOUTCE®eS, date, valeur Spicil acr. LOv 19)
Gr 80 U, 2923 Löwen 1938, S5pIc LOV.
Das Glaubensbekenntnis des XC Konzils Von Toledo „1st klas-

sisch RC die wunderbare theologische Genauigkeit SsSeiner (Ge-
danken und durch die auiffallende Klarheit seiner Formeln 1n derDarlegung der trinitarischen und christologischen re  L (1)Dringt ın der Einleitung eine NeUEe Textrezension, der er aber
gen der damals „gegenwärtigen Umstände“‘‘ di Desten spani-schen Hss nicht heranziehen konnte 13) Das Kap 1sSt Uber-schrieben: Die Quellen des @ Glaubensbekenntnisses VON ToledoHier eistet eine bedeutende rbeit, indem den meistiender VON in numerlerien Artikel des um  ums Parallelstellen
vermerkt dus Irüheren Konzilien und Vätern, dus Augustinus, r ul-
gentius, Isidor Von Sevilla

In einem Kapitel 110—133) werden daraus die FolgerungenTür die Abfassungszeit des ymbols YeZ0OGgEeN. Dafür sSind die Da-
rallelstellen dUus Fulgentius und Isidor Von besonderer edeufung.äng das Symbol von diesen ab, kann nicht Irüher als 1m


